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trotz der dadurch erlangten, kurzen Le-
bensverlingerung keineswegs vermehrte
Sorgen erspart bleiben. Wer einsieht, dass
Vorbeugen und Pflegen viel einfacher und
zweckdienlicher ist als erlittene Schadi-
gungen mithsam heilen zu miissen, der
kann sich richtig einstellen und braucht

nicht infolge mangelhafter Vorsorge nach-
traglich tiber seinen Zustand zu jammern,
wenn man tberhaupt noch jammern kann,
bevor man vom raschen Tod ereilt wird.
Die verniinftige Forderung lautet also,
sein Herz zu pflegen, so lange es noch
Zelt ist.

Nervose Jugend

Heute hat manche besorgte Mutter
Grund, sich zu beklagen, weil der halb-
wiichsige Sohn oder die Tochter, die noch
in der Lehre weilt, so auffallend nervos
sind. Auch der bedenkliche Umstand, dass
die heutige Jugend fiir erzieherische Hilfe
und Beeinflussung immer weniger zuging-
lich ist, bereitet der Mutter viele Kiim-
mernisse. Es ist daher gut, wenn sie, wie
auch der oft verzweifelte Vater, das Net-
vensystem ein wenig besser kennenlernen
als zuvor, weshalb die nachfolgende Be-
trachtung das Verstindnis dariiber erwei-
tern mochte.

Als Ganzes betrachtet, konnte man das
Nervensystem mit einer Autobatterie ver-
gleichen. Diese kann bekanntlich tiglich
durch den Dynamo aufgeladen werden.
Auch durch Ruhe regeneriert und erholt
sie sich wieder. Auf diese Weise kann sie
taglich beim Gebrauch des Wagens Strom
abgeben, und abends steht ihr fiir die Be-
leuchtung gentigend Energie zur Verfi-
gung. Auch unsere Sinnesorgane geben
bei ihrer Titigkeit bildlich gesprochen
Strom ab, denn sie verbrauchen Nerven-
kraft. Diesen Vergleich wollen wir fest-
halten, wihrend wir den Tagesverbrauch
an Nervenkraft bei einem nervosen Jing-
ling einmal etwas ndher betrachten.

Unbefriedigter Tagesablauf

Es ist bekannt, dass Jugendliche, die am
Abend spit ins Bett gehen, beim morgend-
lichen Erwachen noch nicht frisch sind.
In der Regel muss der Alarm des Wek-
kers den schlaftrunkenen Jiingling wek-
ken, weil er noch nicht geniigend ausge-
ruht ist, um selbst erwachen zu konnen.
Bis zum letzten Augenblick bleibt er da-
her noch liegen und muss sich deshalb
nur in grosster Hast und Eile zum Aus-

gehen bereit machen. Kaum hat er zuvor
noch Zeit, sein Friithstiick herunterzu-
schlingen. Beunruhigt rennt er zur Bahn
und erwischt gerade noch in ausgepump-
tem Zustand den Zug. Durch all diese
vermeidbare Hast verschleudert er unniitz
viel von seiner Kraft. Wenn die beruf-
liche Arbeit mit Larm verbunden ist, dann
zehrt auch dieser Umstand zusitzlich noch
von der vorhandenen Kraft, denn jeder
Lirm, ja sogatr jeder Laut, der an unser
Ohr dringt, braucht Strom von unserer
Nervenbatterie. Ein verniinftiger Mensch,
und deren gab es frither mehr als heute,
wiitde nun die Stille als Krafterneuerer
beniitzen, um dadurch der Nervenbatterie
Zeit zur Regenerierung zu geben. In der
Regel liebt und schitzt die heutige Jugend
die Stille jedoch gar nicht mehr. Der net-
vose Jlngling weiss nichts mit sich zu be-
ginnen. Er flirchtet die Beschaulichkeit,
die ihm seinen Zustand zur Besinnung
bringt. Darum zieht er es vor, die Stille
durch Radioberichte zu verscheuchen. Be-
sonders gut gelingt ihm dies durch das
Einschalten moderner Musik. Dabei fiihlt
er sich ganz alleine auf der Erde, denn er
bedenkt keineswegs, dass er seinen Nach-
barn berticksichtigen sollte, weil dieser
den aufbauenden Wert von Ruhe und
Entspannung kennt. Nein, solche Riick-
sichtnahme ist ihm vollig fremd, sonst
wiitde er die Lautstirke von seiner Ut-
waldmusik wenigstens bedeutend vermin-
dern.

Statt dessen aber trigt er seinen Transi-
storkasten von einer Raumlichkeit in die
andere. Nicht einmal im Badezimmer oder
in der Toilette kann er sich seiner ent-
ledigen. Man hat den Eindruck, die klein-
ste Stille sei fiir ithn der grosste Schrecken.

Welch ein ' Gliick, dass die Technik fiir
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Transistorradios gesorgt hat, ldsst sich
dieser doch auch in den Garten oder zum
Spazieren mitnehmen. Ist daher ein Jiing-
ling gezwungen, sich zur Gartenarbeit auf-
zuraffen, kann er wenigstens zum Trost
den Radio auch im Freien laufen lassen.
Ob die Darbietungen sinnreich oder
stumpfsinnig sind, spielt keine Rolle, weil
der Jugendliche von irgendwelchen Tonen
Entspannung erhofft. Begibt er sich end-
lich ins Bett, dann verkiirzt er die Ruhe-
zeit noch mit illustrierten Zeitschriften,
wiewohl diese heute keineswegs zur
Wohlfahrt der Jugend ausgestattet sind.
Sexprobleme, illustriert mit halbnackten
Menschen, sorgen fiir moglichst ungesun-
de Steigerung erotischer Empfindungen,
was die Nervenbatterie mehr als notig
beansprucht und entladen hilft. Mangel
an Nervenkraft erhoht die Empfindlich-
keit, was zu unliebsamen Auseinanderset-
zungen mit Arbeitskollegen, Geschwistern
und Eltern fithren kann. Auch solch strit-
tige Zwischenfille lassen wertvolle Ner-
venkraft nutzlos verlorengehen. Natiirlich
storen all die erregten Eindriicke des Ta-
ges den ruhigen, regenerierenden Schlaf
ganz erheblich. Als Folge herrschen auf-
regende Triaume vor, und es ist kein Wun-
der, wenn dadurch unliebsame Schweiss-
ausbriiche gefordert werden. Wie kraft-
raubend es ist, geingstigt und schweiss-
gebadet aus aufgeregten Triumen zu er-
wachen, weiss jener, der dies ofters er-
lebt, am besten. Es kann auch vorkom-
men, dass er in seinem erhitzten Zustand
wihrend des Schlafes die Bedeckung ver-
liert, so dass er sich zu stark abkihlt,
was bei geoffnetem Fenster und regneri-
schem Wetter zu unliebsamen Erkiltun-
gen fithren kann.

Sonntage und Atrbeitszeit

Noch schlimmer als die Werktage ver-
lauft der Sonntag, denn wenn keine Ar-
beit ruft, kann man ruhig bis mittags im
Bett liegen bleiben. Aber ein solch un-
gebiihrliches Ausruhen etfrischt keines-
wegs. Geht man abends frithzeitig zur
Ruhe, dann ist man morgens frisch, um
eine erquickende Wanderung durch die
Stille der Natur durchfithren zu konnen.
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Blumen, frisches Griin, Vogelgesang, das
Platschern und Murmeln eines Bichleins,
all das erfreut und belebt die korperlichen
Schwingungen, so dass sich die Nerven-
batterie vorteilhaft aufladen kann. Die
sauerstoffreiche Luft zusammen mit den
vielen Schonheiten, die die Natur bietet,
erhohen den Genuss des Wanderns und
steigern den gesundheitlichen Nutzen.
Wiirde daher der Jiingling zu solcher Ein-
sicht gelangen, stiinde es weit besser um
ihn. Es scheint jedoch, dass er, der ein
Typ vieler junger Leute verkorpert, wenig
natiitlichen Sinn besitzt, sonst wiirde er
die Moglichkeiten, seine Nervenbatterie
glinstig aufzuladen, besser kennen und be-
niitzen. Er wiirde die kraftspendende
Freude und Befriedigung an genauer und
zufriedenstellender Arbeit nicht gering
einschitzen. Wenn er hingegen nur arbei-
tet, um Geld zu verdienen, dann gentigt
dieser Ansporn nicht, ihn zu einer griind-
lichen Arbeit zu veranlassen, und alles
fliichtige Schaffen entbehrt der kraftspen-
denden Befriedigung. Wo aber die innere
Freudigkeit und Gewissenhaftigkeit fehlt,
wird sich auch das Minderwertigkeitsge-
fihl regen. Bekanntlich 16st dieses ein un-
angenehmes Empfinden aus. Statt nun in
sich zu gehen, um die Maingel zu priifen
und zu bekampfen, sucht sich der Jugend-
liche viel eher durch ungebiihrliche Hef-
tigkeit zu behaupten und zu rechtfertigen,
doch verwickelt er sich dadurch nur in
vermehrte Unannehmlichkeiten, denn das
Verhiltnis zu den Mitmenschen ver-
schlechtert sich durch solches Benehmen
wesentlich. Auch Prahlereien tber das
eigene Konnen und die eingebildeten Lei-
stungen machen ihn schliesslich nur la-
cherlich. Im Zusammenhang mit all die-
sen Untugenden steht auch eine gewisse
lastige Rechthaberei, die sich jedem Vor-
wutf und Tadel zum vornherein ver-
schliesst. Wie aber soll ein jugendlicher
Mensch, der doch noch so vieles zu lernen
hat, Fortschritte aufweisen konnen, ohne
die notwendige Einsicht, die ihn seine
Mingel erkennen lisst? Wenn daher die
Arbeit nicht lobenswert ausfillt, ist dat-
an alles andere schuld, nur er selbst nicht.
Bestimmt ist dies ein betriiblicher Zu-




stand, legt er doch den Grund zu erhoh-
ter Nachlassigkeit, Unzuverlissigkeit und
berechtigter Klage.

Folgen verschiedener
Minderwertigkeitskomplexe

Auch das Tragen langer Haare, dass Jiing-
linge oft kaum von Midchen zu unter-
scheiden sind, ist ein Zeichen innerer Un-
ausgeglichenheit. Selbst das Bediirfnis,
sich ein Bartchen wachsen zu lassen, be-
starkt unsere Annahme, dass es an inne-
rer Festigkeit fehlen mag. Man mochte
sich damit minnliche Geltung verschaf-
fen, wiewohl die Leistungen meist nicht
dementsprechend sind. Wer sich dagegen
bemiiht, im Leben tiichtig zu werden und
eine wertvolle Wirksamkeit zu entfalten,
verliert dadurch auch seine Minderwer-
tigkeitskomplexe. Fiir den stillen Beob-
achter ist es immer ein Beweis von Schwi-
che, wenn er feststellen muss, dass je-
mand Torheiten nachahmt, nur um gleich
zu sein wie die andern und dadurch nicht
aus der Rolle zu fallen. Aber dies ver-
mindert die Schwierigkeiten nicht, denn
man ist und bleibt dieserhalb eben ein
Schwichling. Auch danken es jene, die
durch den Nachahmungstrieb Jugendlicher
ungebiihrlich geehrt werden, nicht etwa
mit fordernden Hilfeleistungen. Junge
Leute, die nicht allein sein konnen, fiih-
len sich in der Regel vereinsamt, weil sie
nichts mit sich anzufangen wissen, und
dieses Empfinden lihmt sie noch mehr.
Sie suchen sich deshalb immer wieder der
Geselligkeit ihrer Kollegen anzuschliessen
und sind dabei keineswegs wihlerisch.
Wenn einer unter ihnen indes doch ein-
mal alleine sein muss, lenkt er sich un-
ermiidlich durch Radio, Fernsehen oder
Filme ab. Auch da wihlt er nicht das
Gute aus, sondern nimmt samt und son-
ders, was sich gerade ergibt, Dadurch ver-
ditbt sein Geschmack immer mehr, bis
er sich schliesslich nicht mehr an hassli-
chen Szenen von Gewalttitigkeit und Ver-
gewaltigungen stosst, sondern sie in sei-
nem sittlich gesunkenen Zustand als etwas
Alltagliches anerkennt. Die Gefahr, der
Siichtigkeit zum Opfer zu fallen, ist fiir
solch ungefestigte Menschen naheliegend.

Nikotin und Alkohol sind nicht die ein-
zigen Schadlinge, denn es gibt noch viel
anderes, das lauernd auf ihn wartet. Ja,
es ist heute keine Kleinigkeit, Jugendliche
zu erziehen und auf sichere Wege zu
lenken, denn ungiinstige Beeinflussungen
sind tberall vorhanden und schwierige
Veranlagungen dienen dabei als Fallstrick.
Jagd und Hast, unstillbare Vergniigungs-
sucht, gesteigerter Materialismus und an-
deres mehr lassen die Nervenbatterien ei-
nes jungen Menschen, der sich vom Strom
mitreissen ldsst, selten zur entspannenden
Ruhe gelangen.

Abhilfe

Naturmittel konnen als teilweise oder vor-
tbergehende Hilfe zugezogen werden.
Ginsavena beruhigt einen nervosen Men-
schen in der Regel. Morgens und abends
bildet Neuroforce ein giinstige Nerven-
nahrung, aber die erwiinschte Heilung
findet dadurch noch lange nicht statt. Es
ist tatsdchlich nicht leicht, einer ungliick-
lichen Mutter oder einem aufgebrachten
Vater zu zeigen, auf welche Weise einem
unertrdglich nervosen Jungen zu helfen
und beizukommen wire. Wirklich, es ist
traurig, dass all das frithere Entgegen-
kommen keine besseren Friichte mit sich
brachte. Es dndert an der Sachlage nichts,
wenn man sich auch immer wieder ver-
gegenwartigt, dass solch ein Junge doch
einmal ein so liebes Kind gewesen sei. Ein
viel besseres Ergebnis wiirde man durch
ehrliches Nachdenken erzielen, denn hatte
man nicht gefehlt, dass man des Kindes
Unordnung stets selbst aufrdumte, statt
ihm griindliche Anleitung zu geben, wie
dies zu geschehen habe? Konnte das Kind
nicht allzuoft seinen eigenen Willen
durchsetzen, statt dass man ihm durch
die notwendige Strenge gesunde Richt-
linien und gerechte Grundsitze beige-
bracht hitte?

Bestimmt ist die Jugend an der zunehmen-
den Jugendkriminalitit und den unglaubli-
chen Sexualverbrechen nicht allein schuld.
Wir brauchen nur die modernen Erzie-
hungsmethoden und die vielen zerriitteten
Familienverhiltnisse zu beleuchten, um
den Gegensatz zu erkennen, der zwischen
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menschlichen Ansichten und gottlichem
Raschlag besteht. Wiirden wir laut gott-
licher Forderung die Kinder nach den
Grundsitzen Gottes erziehen, dann konn-
ten wir auch erfreuliche Ergebnisse et-
zielen. Weil man aber diese Methode all-
gemein als altmodisch betrachtet, kann sie
sich nicht zum Segen auswirken. Schon
gleich nach erfolgter Geburt muss die Er-
ziehung des Kindes beginnen. Man darf
damit unmioglich warten, bis das Kind

zur Schule gehen muss. Das Elternhaus
ist massgebend. Dort miissen sich die Ner-
venbatterien stetig aufladen konnen, da-
mit der heranwachsende Mensch den An-
forderungen des Lebens, der Schule, der
Lehr- und Studienzeit, dem spiteren Be-
rufs- und Eheleben gewachsen ist. Unter
diesen Bedingungen konnen auch Natur-
mittel bei gelegentlicher Uberbeanspru-
chung fiir uns ihren vollen Nutzen entfal-
ten und wahre Wunder wirken.

Bilharzien

Bilharzien sind Wiirmer, die im Korper-
gewebe des Menschen leben. Sie sind
1-2 cm lang. Thr Name stammt vom Ent-
decker, einem deutschen Arzt namens Bil-
harz. In der Fachliteratur wird die Krank-
heit auch Schistosomiasis genannt. Es gibt
drei Bilharziaarten. Diese beherrschen
geographisch ein ziemlich gut abgetrenn-
tes Gebiet.

Wer in Afrika, und zwar in Ost-, West-,
Nord- oder Siidafrika wie auch in Mada-
gaskar wohnt oder herumreist, steht in
Gefahr, mit der Bilharzia haematobia in
Bertihrung zu kommen, wenn er gewisse
Vorsichtsmassnahmen ausser acht lésst.
Ein naherer Hinweis hieriiber wird im
Lauf des Artikels erfolgen. Auch in Siid-
arabien, in Irak und sogar in Israel findet
man die Bilhatzia haematobia, obschon
sie in diesen Landern nicht so reichlich
vorkommt wie in Afrika. Diese Bilharzia-
art unterscheidet sich von den zwei ande-
ren Arten diagnostisch dadurch, dass sich
ihre Eier im Urin vorfinden, wihrend sich
die Eier der zwei anderen Bilharziaarten
im Stuhl feststellen lassen.

Infektionsgefahr

Da die Eier einen Zwischenwirt zur Wei-
terentwicklung bendtigen, bedienen sie
sich gewisser Schnecken, die im Wasser,
in feuchten Griben, in Kanalisationsroh-
ren und Kanilen leben. In diesen Schnek-
ken entwickeln sich die Eier in kaulquap-
penartige kleine Wiirmer, die man Ce-
rarien nennt. Sie sind mit einem Schwanz
versehen, und dieser verschafft ihnen so-
gar eine Fortbewegungsmoglichkeit. Kom-
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men diese kleinen Tierchen mit der
menschlichen Haut oder Schleimhaut in
Beriihrung, dann dringen sie durch das
Gewebe und stossen den Schwanz ab,
worauf sie auf dem Lymph- und Blutwege
in die Leber gelangen. In den Pfortader-
asten werden nun diese Parasiten inner-
halb mehrerer Wochen geschlechtsreif,
wandern dann in die Darmvenen und ko-
lonisieren spiter in den Venengeflech-
ten des kleinen Beckens. Die Lebensdauer
der Bilharzien ist sehr lang, Ja, es ist et-
schreckend, dass sie 20-30 Jahre leben
konnen, wenn es der Patient iiberhaupt
so lange aushalt, denn er kann auch schon
vorher daran zugrunde gehen.

Die Infektionsmoglichkeiten sind sehr
reichhaltig.- Uberall, wo man in diesen
Gegenden mit ungekochtem Wasser in Be-
rithrung kommt, kann die Infektion et-
folgen. Es kann dies beim Baden im Siiss-
wasser geschehen, in Bidchen, Fliissen,
Seen, ja sogar in Schwimmbidern, die
Frischwasserzufuhr haben. Das Waschen
mit unabgekochtem Wasser ist gefdhrlich
und natiitlich auch das Zihneputzen.
Wenn man daher keine Gelegenheit hat,
das Wasser zuvor abzukochen, dann ist
es ratsamer, die Zihne mit Mineralwasser,
im Notfall vielleicht sogar mit Wein oder
Bier zu putzen. Unabgekochtes Wasser
zu trinken, ist in den Tropen schwer faht-
ldssig, da diese Wiirmer auch iiber die
Schleimhdute in den Korper eindringen
konnen. Im Nildeltagebiet sollen etwa 85
Prozent der Bevolkerung mit Bilharzia
haematobia oder mansoni infiziert sein.
Die zweite Art dieser Parasiten nennt




	Nervöse Jugend

